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tote er fortan Ijiejj, muffte mit bem ganzen 9îo=

bi.siat itt1! Slofter nad) ©tan! fid) flüchten. 21m

15. ©eptember 1848 legte er bie hl- Srofeff ab,
unb el fehlten fom.it nur wenige SDcoitate, fo
hätte er bolle fedßig 3al)te bem Orben alê 9)iit=
glich angehört. 21m 12. Oftober 1851 empfing
er bie .1)1. Sriefterweilje.

fvimfsig 3al)re fpäter, wieberum am 12.
Oftober, an ©t. Remigiu!=©ag, feierte er in
©tau» feine 1)1. 3u6e(meffe. ©al war ein fon=

niger ffweubentag für ben guten, greifen 'Pater.
Sr fronte ein fd)öitel, arbeit!reid)e! Seben.

P. Remigiu! hat abwechfelttb itt ben Stöftern
boit ©d)i'tpfbeim, ©olothurn, ©itrfee, Slltborf
unb Slrtft teil!; ai» Operariul, teil! al! Srebiger,
in ©urfee aud) al! Sifar gewirft, unb war ob

femeë eblen ©eeleneiferl, feines froren, humor=
holten ®emüte! unb feines fernigen originellen
SBefett! überall beliebt unb geadftet. 3m 3ahre
1889 faut er al! Senior nad) ©tan!, um hier
bie legten 3a^re feine! Sebent gitgubringeit. @o=

lange er nod) rüftig geblieben, war ein gute!
2Bortfpiet, ein treffenber SBits ftet! auf feinen
Sippen.

9cid)t feiten fdfilberte er bie erfte 9)?orgen=
ftunbe in einem Sapusinerflofter in folgenber
ÎBeife. Senn! am SRorgen lautet, bann be=

getreu bie Hapuginer auf. ©amt gibt! einen

allgemeinen ülufftanb, fie fotnnten hintereinauber,
gehen über ben Heller (weil ber ®attg sunt @h°r
gewö^nlicf) über ben Gedern augelegt ift) unb be=

fommen eifrigen 2Bortwed)feI (Shorgebet). —
2Bar er an einem Orte uidft gans gufrieben
gewefen mit ber Serpflegung, bann toujfte er

bal pbfd) unter ber Slume ju fagett, inbem

er eqciljtte, ba unb ba habe er el fepr gut ge=

habt, mau habe ihm „Saft (laff fein> S^rapfli
unb SRangeltörtli" aufgeftetlt. Sott einem

gnbern Orte, wo er feljr gut aufgehoben war,
fagte er im @d)erg, er gehe nicht mehr borthitt,
bentt bie £öcbin habe ber Satje mehr flattiert
all ihm, fie habe ihm feinen SBein „$um efjen
gegeben (natürlich nur jum trinfen) unb fein
Unterbett (weit bal Sett bafetbft in ber obern

Stage ftanb).
tpitbfd) war el auch wie er bett feiigen

Sifd)of Seonljarb ipaal begrüßte, nad)bem ber=

felbe su biefem fwhen 2lmfe gewählt werben
war. Sr fagte su ihm: ,,©o, bal ha=ni eifter
'bänft, bihr chömib no a b'Shetti. ©er Säbe!=

wanbel ifch bernoh gfil"
©o hat ber gute Sater manchem eine

ffjreube gemad)t mit feinem golbenen ^junior,
©anebeu war er ein überaul frommer Sriefter
unb Orbenlmaitn, unb weil fein §erg beftänbig
roll greube in ®ott war, fo fonnte er aud)
nicht anberl all fröhlich fein mit feinen SDÎit»

menfehen. Rur etwal war bebenflidj bei ihm.:
er ging nie auf bie Langel ohne, eine „falfd)i
Sehaiptig". Sr trug nämlich eine Serücfe.

Sîannigfaltige ®e6recplic£)feiten bei älter! führten
ihn nad) unb nach in immer größere 3urüd=
gesogenheit. @o war ber gute Sater Remigiu!
Sum äelteften unter feinen 276 geiftlichen 9Jîit=

hrübern oorgerüeft, unb ber ©ob fanb ihn wolfl*
borbereitet, nach einem Sehen reich? an ärbeit
unb Serbienft. I. K.

l£ttt 3itl)üititm itt ficljrfitcn.
(grjahluns nu§ Dem Saljre 1812.

21nt SDiaiabenb 1812 faff in Sfirfdfeteit herrI^en Slütenfchmucf entfaltet, ©er £'irfd)=
Remigi 21nbad)er, ber Sfapetlbogt, auf feinem ®ut bäum neben bem SBohnhaul in ber Stjmatt
Stjmatt unter einem Sflaumettbaum uttb erfreute glid) einer weisen Slutne, au! bieten taufenb
fich am ©picle feiner Ä'inber. ©a! fleine ätttteli, deinen SIittenfeld)eit gufammengefeht. Unb in
ein hersige! Sittb bon 10 3abren, hatte einige bei Radfbar! Ipoftatt, wie herrlich blühten ba

fleine Sîaifâferdjcit in einer ©d)ad)te( unb fpielte bie bieten Sflaumenbättme Sinen foldjen än=
mit ihnen. Sei bem fd)öiten érithlinglwetter blief hat Sirfchetcn feit 3ahren nicht mehr gc=

hatten in gang "ÄirfcE)eteii bie Obftbäutne einen währt.

wie er fortan hieß, mußte mit dem ganzen
Noviziat in's Kloster nach Staus sich flüchten. Am
15. September 1848 legte er die hl. Profeß ab,
und es fehlten somit nur wenige Monate, so

hätte er volle sechzig Jahre dem Orden als Mitglied

angehört. Am 12. Oktober 1851 empfing
er die hl. Priesterweihe.

Fünfzig Jahre später, wiederum am 12.
Oktober, an St. Remsgius-Tag, feierte er in
Staus seine HI. Jubelmesse. Das war ein
sonniger Frendentag für den guten, greisen Pater.
Er krönte ein schönes, arbeitsreiches Leben.

IN Remigius hat abwechselnd in den Klöstern
von Schüpfheim, Solothurn, Sursee, Altdorf
und Arth teils als Operarius, teils als Prediger,
in Snrsee auch als Vikar gewirkt, und war ob

seines edlen Sceleneifers, seines frohen, humorvollen

Gemütes und seines kernigen originellen
Wesens überall beliebt und geachtet. Im Jahre
1889 kam er als Senior nach Staus, um hier
die letzten Jahre seines Lebens zuzubringen.
Solange er noch rüstig geblieben, war ein gutes
Wortspiel, eiir treffender Witz stets auf seinen

Lippen.
Nicht selten schilderte er die erste Morgenstunde

in einem Kapuzinerkloster in folgender
Weise. Wenns am Morgen läutet, dann
begehren die Kapuziner auf. Dann gibts einen

allgemeinen Aufstand, sie kommen hintereinander,
gehen über den Keller (weil der Gang zum Chor
gewöhnlich über den Kellern angelegt ist) und
bekommen eifrigen Wortwechsel (Chorgebet). —
War er an einem Orte nicht ganz zufrieden
gewesen mit der Verpflegung, dann wußte er

das hübsch unter der Blume zu sagen, indem

er erzählte, da und da habe er es sehr gut
gehabt, man habe ihm „Last (laß sein)- Chräpfli
und Mangel tvrtli" aufgestellt. Von einem

andern Orte, wo er sehr gut aufgehoben war,
sagte er im Scherz, er gehe nicht mehr dorthin,
denn die Köchin habe der Katze mehr flattiert
als ihm, sie habe ihm keinen Wein „zum essen

gegeben (natürlich nur zum trinken) und kein

Unterbett (weil das Bett daselbst in der obern

Etage stand).
Hübsch war es auch wie er den seligen

Bischof Leonhard Haas begrüßte, nachdem
derselbe zu diesem hohen Amte gewählt worden
war. Er sagte zu ihm: „So, das ha-ni eister

'dankt, dihr chömid no a d'Chetti. Der Läbes-
wandel isch dernoh gsi!"

So hat der gute Pater manchem eine

Freude gemacht mit seinem goldenen Humor.
Daneben war er ein überaus frommer Priester
und Ordensmann, und weil sein Herz beständig
voll Freude in Gott war, so konnte er auch

nicht anders als fröhlich sein mit seinen Mit.
menschen. Nur etwas war bedenklich bei ihm.:
er ging nie auf die Kanzel ohne, eine „falschi
Behaiptig". Er trug nämlich eine Perücke.

Mannigfaltige Gebrechlichkeiten des Alters führten
ihn nach und nach in immer größere
Zurückgezogenheit. So war der gute Pater Remigius
zum Aeltesten unter seinen 276 geistlichen
Mitbrüdern vorgerückt, und der Tod fand ihn
wohlvorbereitet, nach einem Leben reich? an Arbeit
und Verdienst. I. X.

Eilt Jubiläum iu Kchrjiten.
Erzählung aus dem Jahre 1812.

Am Maiabend 1812 saß in Kirscheten herrlichen Blütenschmuck entfaltet. Der Kirsch-
Nemigi Andacher, der Kapellvogt, auf seinem Gut bäum neben dem Wohnhaus in der Etzmatt
Etzmalt unter einem Pslaumenbaum und erfreute glich einer weißen Blume, aus vielen tausend

sich am Spiele seiner Kinder. Das kleine Anneli, kleinen Blütenkelchen zusammengesetzt. Und in
ein herziges Kind von 10 Jahren, hatte einige des Nachbars Hostatt, wie herrlich blühten da

kleine Maikäferchen in einer Schachtel und spielte die vielen Pflaumenbäume! Einen solchen An-
mit ihnen. Bei dem schönen Frühlingswetter blick hat Kirscheten seit Jahren nicht mehr
gestatten in ganz ^Kirscheten die Obstbäume einen währt.



SBie bag bec Stctbacßer SDîigi fa|, [id)
eilte £räite uu§ feinen treuljerjigen ?lugeit unb
rann in ben [tranigen ©art l)htab unb er
atmete tief auf. ©enounbert flaute bag fleine
Stnueli Den SSater au, alg moft te eg fragen, »ag
i|m beim fo ferner mad)e. Ser ©ater oerftanb
beit ©lid beg finbe» unb fagte: „Su guteg
Slnneli, nor 14 [jähren mar and) ein Staiabenb
fo fdjön wie |eute; aber auf ben frönen SOîai

folgte ein Uitglüdg}a|r. Sen 9. tperbftmouat
bcg 3a|rcg 1T9S »erbe id) in meinem Öebeit

nid)t met» oergeffe.it fönnett. & ift mir, alg

|ôre id) |eute nocl) bie Sanonenfugeln eiitfdjlagen,
bie oou Sintel ,|er über ben See nacb Sirfdfeten
geflogen finb. Sie (Sefdjoffe waren Ijauptfcid»
lid) auf bie Capelle gerichtet, bod) jum (Slüd
fd)Iugett fie meifteng ju |od) ein.

21m felben borgen »areit mein ©ruber
granj 3'ofcf unb icb bort braufjen im
Scpedeumerd) pinter einer tpoljbeige poftiert.
(Sitt fleiiteg Sd)iffcf)eit tant über ben See ge=

fahren, bireft auf ung ju. l£g »areit granjofen,
bie au§fuitbfd)afteu foUten. Sobalb »ir bie

einjelneu feinblicEjen Solbateit uuterfd)eiben tonnten,

®iei»apelle IX. 2. grau

gaben »ir fdjitell geuer attâ unfern Stutzern,
©ad) »enigett Sd)üffett fd)ou tarn bag Sd)iffd)eit
iitg Sintett, unb bie Solbateit würben in ben

gluten begraben. (§g folgte ein jweiteg unb ein

britteg Sd)iff, unb fie ruberten alg ginge eg ttm
eine Sette; unb »irtlid) erft fpäter erfuhren
»ir, baff (Seiterai- Schauenburg 1000 (Sulben

bemfenigen Sdfiffe oerfprocpeit |abe, bag juerft
auf ©ibmalbner ©oben laube.

Siefe Scpiffe fteuerten bent §iittenort ju,
»eil fie a|nen tnod)ten, baff bort bie ©efafutng
fd)»ad) fei. Sobalb »ir unfere Sd)i'tffe ab=

gaben, »enbeten fie i|re Sd)iffe ttug jtt. Sir

unter ber Sinbe in Sebrfiten.

napmeit bag eine ooit beibett aufg $orit unb
balb tarn eg junt Sinfen ; bie Solbaten tonnten
fid) iug aitbere Sdjiff retten, ©ergeblid) feuerten
bie granjofen auf ung, benn »ir »areit gut
gebedt. 3~e uä|er bag feiublid» Sd)iff bem

Sanbe tarn, um fo meljr befdfleitnigten »ir
unfere Sdfüffe. Sod) umfonft. ©acfj fd)»ercjt
©erluften gelang eg bem Sdfiffe iit ber ©üteli=
©ud)t ju lanben. Sutfcfjnaubeub traten [bie

granjofeit ang 8aub unb fttd)teu ung gleid) tju
umringen.

Stein ©ruber unb id), wir »areit genötigt,
bie gludjt jtt ergreifen, uitb »ir eilten bergauf

Wie das der Aàcher Migi sah, stahl sich
eine Träne uns seinen treuherzigen Augen und
rann in den struppigen Bart hinab und er
atmete tief auf. Verwundert schaute das kleine
Anneli den Vater an, als wollte es fragen, was
ihm denn so schwer mache. Der Vater verstand
den Blick des Kindes und sagte: „Du gutes
Anneli, vor 14 Jahren war auch ein Maiabend
so schön wie heute; aber auf den schönen Mai
folgte ein Uuglücksjahr. Den 9. Herbstmonat
des Jahres 1798 werde ich in meinem Leben

nicht mehr vergessen können. Es ist mir, als

höre ich heute noch die Kanonenkugeln einschlagen,
die von Winkel her über den See nach Kirscheten

geflogen sind. Die Geschosse waren hauptsächlich

auf die Kapelle gerichtet, doch zum Glück
schlugen sie meistens zu hoch ein.

Am selben Morgen waren mein Bruder
Franz Josef und ich dort brausten im
Schellenwerch hinter einer Holzbeige postiert.
Ein kleines Schiffchen kam über den See
gefahren, direkt auf uns zu. Es waren Franzosen,
die auskundschaften sollten. Sobald wir die

einzelnen feindlichen Soldaten unterscheiden konnten,

DieMapelle ll. L. Frau

gaben wir schnell Feuer aus unsern Stutzern.
Nach wenigen Schüssen schon kam das Schiffchen
ins Sinken, und die Soldaten wurden in den

Fluren begraben. Es folgte eiir zweites und ein

drittes Schiff, und sie ruderten als ginge es um
eine Wette; und wirklich erst später erfuhren
wir, daß General Schauenburg 1999 Gulden
demjenigen Schiffe versprochen habe, das zuerst
auf Nidwaldner Boden lande.

Diese Schiffe steuerten dem Hüttenort zu,
weil sie ahnen mochten, daß dort die Besatzung
schwach sei. Sobald wir unsere Schüsse
abgaben, wendeten sie ihre Schiffe uns zu. Wir

unter der Linde in Kehrsiten.

nahmen das eine von beiden aufs Korn und
bald kam es zum Sinken; die Soldaten konnten
sich ins andere Schiff retten. Vergeblich feuerten
die Franzosen auf uns, denn wir waren gut
gedeckt. Je näher das feindliche Schiff dem

Lande kam, um so mehr beschleunigten wir
unsere Schüsse. Doch umsonst. Nach schweren

Verlusten gelang es dem Schiffe in der Rüteli-
Bncht zu landen. Wutschnaubend traten sdie

Franzosen ans Land und suchten uns gleich lzu
umringen.

Mein Bruder und ich, wir waren genötigt,
die Flucht zu ergreifen, und wir eilten bergauf



bem Salbe 31t. (Sine Suget ftrccfte jebod) meinen
©ruber nieber. bitten in bie ©ruft getroffen,
lag er im ©tute ba, reichte mir nod) bie Öanb
unb oerfdjieb. 3d) eilte baron unb lief fo riel
id) laufen tonnte burd) ben 353a 1b hinauf. (Srft
aid id) mid) in Sicherheit glaubte, getraute ici)

mid), einmal gurücfgufchaueit. 3)od) mad muffte
id) feben! (Sine Slaudjmolf'e ftieg fchoit aud
bent Stiitetihaud auf unb bolb cine freite im
©lattli ©aben. (Id trieb mid) fort, hinauf auf
bie §ammetfchmanb. Unb nod) einmal motile
id) [eljeit, mie ed in Sirfdietcu ftebje. Steuer

©Breden! lieber Sirfdjeten batte fid) ein ganged
Siteer bon raudjenben unb ftammenbeit Sölten
gelagert. 3113 bie Stadft tjereinbrad), legte ich

mid) rou junger unb ©d)recfeit erfcböpft im
Salbe nieber, ohne jebod) ein Sluge gu fdjließen.
©eim ïagesanbrud) faßte ici) mieber ©tut,
nad) Sirfdvteit ^inabjnfleigen. Saunt mar id)
aber in ber @d)ioanö=Seib aud bem Salb
Ijeraudgetreteit, ba falj ici) meinen ©ater int
©lute bor mir liegen. @r mar ein ©reid bon
'72 3abveit unb ift auf ber f?;lud)t bon ben

grangofeit mit ©afonettftidjen in bie ©ruft unb
iit ben Sopf getötet morben. Seiter unten lag
mein ©ruber 3ofef, bctt einer Äuget burdfbofmt
unb ber Äleiber gänglief) beraubt. (Sineu er=

fdfrecfenbeu Ütnblicf gemährte bie abgebrannte
Sapelte; bad ©emäuer ftanb nod) unb mar au=

gefüllt mit berfo^lten Seiten bon gefallenen
3rangofen!

Slemigi ^ielt in feiner ©gählung inne.

®iefe ©inneruugeit Ratten if)u fortgeriffen unb
er ^atte nicht beachtet, mie bad fleine 31itneli

fid) gitternb an feinen linfen 3trm getlammert
hatte. „Stidjt maljr, ©ater, fragte ängftlicl) bie

Steine, bie böfeit grangofen tommen nidjt mehr
in uufer 8anb?" ©erubigenb fagte ber ©ater:
,,©er liebe ©Ott hat bie Suitbeit, bie er ge=

fd)Iagen, mieber geheilt. ®ie Reiten finb mieber

gut. ®od) nun muß id) bir noch etroad anbered

aud ber ©efd)id)te bon Sirfcheteu ergä^Iett. 2lm
nädffte ©onntag haben mir ein 3'tbiläum, ein

groped geft." grneubig fdjaute Slnneli auf unb
laufd)te mit 2tuge unb Ofr auf bie ©gâïjlung
bed ©aterd, ber alfo tueiterfuhr: „®er Stame

bon Sirfd)eten ift fd)ou in einer alten Urfunbe
aitd bem 3atme 1212 genannt, fo lad ich bei

meinem ©ruber, bem Saplan, in einem alten
©ud), bad beim ©nfatt ber ifratgofett gugleicß
mit ber Saplanei berbrauut ift. ®amald hatte

bad Slofter Qrngelberg hier eine ©efißung, bie

am 2. 3anuar 1212 bie gefetjtidje ©eftätigung
burch Saifer ffriebrid) erhielt. Doch nic^t biefed

3ubiläum feiern mir, fonbern ein gang aitbered.
Die öegetibe ergä^It, baß im3aljre 1612

hier bie liebe ©lutter ©otted 2 jfifdfern
erfd)ienen fei. ©n alted ©ilb, bad über bem

©ngaitg gur Sapelle aufgefteltt mar uitb bad

ebenfalld ein Staub ber flammen gemorben ift,
mar ein glaubmürbiger 3euge fnr ^ brnt-
roitrbige ©gählung.

©tted Slbenbd, aid bie 3toe=®locfe Don
@t. tfeobegar im tpofe über ben ©ee hin ertönte,
bi beteten gmei ?fifd)cr ben englifdieit ©ruß;
ber eine h'eß SDtartud ©aggenftod unb ber

anbere ©ottharb (Sngelberger. Stuf einmal fahen
fie iit einer ber großen flinben am ©ee ein

glängeitbed ©ilb, oon bem golbene Strahlen aud=

gingen, © mar bie liebe ©lutter ©otted, bie

fid) biefeit frommen ffifdfern gegeigt unb ben

menigeit Familien in Sirfcheteu hier eine Duelle
ber ©nabe eröffnen moÙte. (£d tonnte feine

Däufdfung fein; ihr £)erg ließ ihnen feine Stühe,
bid fie unter ber benfmürbigen 8iube eine fleine
Sapelte erbaut hatten. Der©nefd)enfte hiefür ben

©oben unb ber Slnbere führte ben ©au and.
3m 3ah^e 1616 ftanb bie SapeHe oollenbet ba ;
biefelbe mirb febenfatld, bett ©erhältniffen ber

armen gifdjer entfpredjenb, flein unb einfach ge*
mefen fein. 3lber itid)fdbeftomeniger geigte ed fid)
halb, baß ©laria mirflid) hier einen ©uabeittljron
aufgefchlagen hatte; ed erfolgten oiele ©ebetd=

erhöruugen auf bie Fürbitte ber ©lutter ©otted.
©ilger fameit oon £>orm unb flugern unb

fud)ten öei ©2aria gur Sinbe Ipilfe unb Droft.
Sleued ©eben brachte bad 3aho 1712, aid

nad) hnnbert 3i»hrai bad erfte3ubilaum
gefeiert mürbe; mein ©roßoater feiig, ber 92
3ahoe alt gemorben ift, hat mir noch oft oon
biefent gefte ergäljlt. 3m felben 3°^'e feien
bie ©ilger fo zahlreich oon flugern her gefommen.
baß bie Stegierung oon Sugern ficfj oeranlaßt
fat), ein ©erbot gu erlaffen, am ©oitntag ©or=

mittag nach Sirfcheteu gu mattfahrten ; bie ©ilger
hatten trämlid) feine (Gelegenheit, bem ©otted=
bienfte beigumohiten, ba bamald noch fein Saplan
in Sirfcpeten mar.

Der fromme ©inn battfbarer ©ilger regte
fpäter bann ben ©au einer größeren Sapette fo=

mie bie ©rünbung einer Saplaneipfrüttbe an.
@d fanben fiep oiele Sohltäter in unb außer

dem Walde zu. Eine Kugel streckte jedoch meinen
Bruder nieder. Mitten in die Brust getroffen,
lag er im Blute da, reichte mir noch die Hand
und verschied. Ich eilte davon und lief so viel
ich laufen konnte durch den Wald hinauf. Erst
als ich mich in Sicherheit glaubte, getraute ich

mich, einmal zurückzuschallen. Doch was mußte
ich sehen! Eine Rauchwolke stieg schon aus
dem Nütelihaus auf und bald eine zweite im
Mattli Gaben. Es trieb mich fort, hinauf auf
die Hammetschwand. Und noch einmal wollte
ich sehen, wie es in Kirscheteu stehe. Reuer
Schrecken! Ueber Kirscheten hatte sich ein ganzes
Meer von rauchenden und flammenden Wolken
gelagert. Als die Nacht hereinbrach, legte ich

mich von Hunger und Schrecken erschöpft im
Walde nieder, ohne jedoch ein Auge zu schließen.
Beim Tagesanbruch faßte ich wieder Mut,
nach Kirscheten hinabzusteigen. Kaum war ich
aber in der Schwand-Weid aus dem Wald
herausgetreten, da sah ich meinen Vater im
Blute vor mir liegen. Er war ein Greis von
72 Jahren und ist auf der Flucht von den

Franzosen mit Bajonettstichen in die Brust und
in den Kopf getötet worden. Weiter unten lag
mein Bruder Josef, von einer Kugel durchbohrt
und der Kleider gänzlich beraubt. Eineu
erschreckenden Änblick gewährte die abgebrannte
Kapelle; das Gemäuer stand noch und war
angefüllt mit verkohlten Leichen von gefallenen
Franzosen!

Remigi hielt in seiner Erzählung inne.
Diese Erinnerungen hatten ihn fortgerissen und
er hatte nicht beachtet, wie das kleine Anneli
sich zitternd au seinen linken Arm geklammert
hatte. „Nicht wahr, Vater, fragte ängstlich die

Kleine, die bösen Franzosen kommen nicht mehr
in unser Land?" Beruhigend sagte der Vater:
„Der liebe Gott hat die Wunden, die er
geschlagen, wieder geheilt. Die Zeiten sind wieder

gut. Doch nun muß ich dir noch etwas anderes

aus der Geschichte von Kirscheten erzählen. Am
nächste > Sonntag haben wir ein Jubiläum, ein

großes Fest." Freudig schaute Anneli auf und
lauschte mit Auge und Ohr auf die Erzählung
des Vaters, der also weiterfuhr: „Der Name
von Kirscheten ist schon in einer alten Urkunde
aus dem Jahre 1212 genannt, so las ich bei

meinem Bruder, dem Kaplan, in einem alten
Buch, das beim Einfall der Franzosen zugleich
mit der Kaplanei verbrannt ist. Damals hatte

das Kloster Engelberg hier eine Besitzung, die

am 2. Januar 12 l2 die gesetzliche Bestätigung
durch Kaiser Friedrich erhielt. Doch nicht dieses

Jubiläum feiern wir, sondern ein ganz anderes.
Die Legende erzählt, daß im Jahre 1612

hier die liebe Mutter Gottes 2 Fischern
erschienen sei. Ein altes Bild, das über dem

Eingang zur Kapelle aufgestellt war und das

ebenfalls ein Raub der Flammen geworden ist,
war ein glaubwürdiger Zeuge für die

denkwürdige Erzählung.
Eines Abends, als die Ave-Glocke von

St. Leodegar im Hofe über den See hin ertönte,
di beteten zwei Fischer den englischen Gruß;
der eine hieß Markus Baggenstos und der

andere Gotthard Engelberger. Auf einmal sahen

sie in einer der großen Linden am See ein

glänzendes Bild, von dem goldene Strahlen
ausgingen. Es war die liebe Mutter Gottes, die

sich diesen frommen Fischern gezeigt und den

wenigen Familien in Kirscheten hier eine Quelle
der Gnade eröffnen wollte. Es konnte keine

Täuschung sein; ihr Herz ließ ihnen keine Ruhe,
bis sie unter der denkwürdigen Linde eine kleine

Kapelle erbaut hatten. Der Eine schenkte hiefür den

Boden und der Andere führte den Bau aus.

Im Jahre 1616 stand die Kapelle vollendet da;
dieselbe wird jedenfalls, den Verhältnissen der

armen Fischer entsprechend, klein und einfach
gewesen sein. Aber nichtsdestoweniger zeigte es sich

bald, daß Maria wirklich hier einen Gnademhron
aufgeschlagen hatte; es erfolgten viele Gebets-

erhörungen auf die Fürbitte der Mutter Gottes.
Pilger kamen von Horw und Luzern und

suchten bei Maria zur Linde Hilfe und Trost.
Neues Leben brachte das Jahr 1712, als

nach hundert Jahren das erste Jubiläum
gefeiert wurde; mein Großvater selig, der 92
Jahre alt geworden ist, hat mir noch oft von
diesem Feste erzählt. Im selben Jahre seien
die Pilger so zahlreich von Luzern her gekommen,
daß die Regierung von Luzern sich veranlaßt
sah, ein Verbot zu erlassen, am Sonntag
Vormittag nach Kirscheten zu wallfahrten z die Pilger
hatten nämlich keine Gelegenheit, dem Gottesdienste

beizuwohnen, da damals noch kein Kaplan
in Kirscheten war.

Der fromme Sinn dankbarer Pilger regte
später dann den Bau einer größeren Kapelle
sowie die Gründung einer Kaplaneipfründe an.
Es fanden sich viele Wohltäter in und außer



2(u8 bent ,,|tttter unTe? etiteo |[ute*wnl&iteraH »on 1. p. llftni.Aus dem „Uater unser eines Unter«»aldners" von I. M. Usteri.



bent Sanbe; eilte fcpöitc, greffe Kapelle faîit ~gü=

ftanbe. Sag Saturn biefer Kapelle ftept je^t
xtod; rent auf bent @cpluffftein tit ber Söölbuttg
über bent ©ugang gut- Kapelle, itlmlicp bag

3:apr 1758. 3w felbett 3apre würben aug
bent £olge ber eprwürbigen Sinbe brei LUtutter*

gotteg=23ilber gefcpnitteu, bag eine für bie Kapelle
in Kirfcpeten, bag anbete für bie Kapelle in
©taitgftab unb bag britte foil nacp @tan§ ge=

tommen fein.
(S3 faut bann bag Uuglüctgjapr 1798,

bott bettt icp bir pente Slbenb fcpoit crgäplt pabe;
mit ber Kapelle ift and) bag eerepruttggmitrbige
S3ilb bon unferer lieben gratt guv 8iube ber=

bräunt werben. Sag erfte greubenfeft, bag

Kirfcpeten nacp bem Uttglücfgiapr wieberfap, war
int 3äpre 1800 alg bag tteue ©nabettbtlb bon
Sugern peimgefitprt würbe. Sag war itt Sujern
Wieberunt aug bent £wlge ber giitbe gefcpnitteu
werben unb fattb allgemein Sewunberuitg. 3«
ben erften Sagen beg SDïoitatg DJcai würbe eg

in Sugern abgepolt. 9Iuf mit ^Slumenfrânjen
gefcptnücfteit ©dpiffcpett fupren Kivfcpeter, bie

Jungfrauen mit Krciitgletn auf bem tpaupie, ben

pier nacp ïugent, napmen bag 33ilb unferer lieben

grau in bie SRitte unb feprteit unter greffent
3ufammen!auf ber Pugerner ftitgenb unb betenb

nacp Kirfcpetcn gurücf uttb begleiteten unter
©locfcitflaug unb tööllerfcpüffeit bag ÏRariem
bilb in bie unterbaute Kapelle ein."

333ie ber 33atcr fo ergäplte, fepaute bag

Heilte Slttneli wieber frop unb unbeforgt brein.

©icp fteper füplenb unter bem ©cpupe ber liebett
9Jlutter ©otteg, läcpelte bag Kinb unb fagte

gum ®ater: „Sa wollen wir auf näcpften
Sonntag auep Kränge flecpten unb ttnfcre Kapelle
fcpntücfen, unb wir ÜRäbcpeu wollen auep bag
Weijfe Krättgleitt auflegen, icp pab'g ja feit ber

erften pl. Kommunion niept mepr gebrauten
tonnen;' fo wollen wir bag g we tie 3"btläum
oott ber (grfcpeinuttg unferer lieben grau gur
Sinbe feierlicp begepen." ,,Su paft SRecpt,

Kinb, antwortete ber SSater, wir fittb bag ©ott
unb feiner gebenebeiten SCRutter fcpulbig."

Unb wirflicp, bag äRaienfeft würbe tut 3«pre
1812 fe feierlicp begangen, wie bag ttoep nie in
Kirfcpeten geftpepen war, fcplicpt unb einfacp,
aber mit inniger unb aufrieptiger greube. Sie
Kinber pfli'tcften ©lumen unb flocpten Kränge,
bie 3ttitgfratten übten lieber ein, bie SRänner
polten im SBalbe (Sppeuranfen unb Sannen*
gweige. 3lm erften ©ountag im 2Rai war alg=

bann bie Kapelle feftlicp gefcpmi'tcft unb auf ber

eprwürbigen Öiitbe webte eine groffe glagge in
ben Sanbegfarben. Sag ©uabenbilb auf bem

ipauptattare trug ein tteueg, golbburcpmirfteg
Klcib, bag ©efepent eitteg ^ilget'g aug 8ugern.
ilttb gaplreicp tarnen Dîuberfcpiffcbeit über bie

wegenben gluten gefaprett uttb brauten Pilger
aug Pttgern unb §orm, uttb ben gangen Sag
über war bie Kapelle. angefüllt mit frommen
töetern. Sag war bag gweite 3ubiläum im
3apre 181.2 iit Kirfcpeten.

Sîacl) ber SUlelobie: „SRufft bu mein Saterlanb."

Reil Dir, Obwaldnerland!
Cob Tei der Scböpferband,
Die Dich erfdiuf.
Rerrticb glänat mancher See;
Stolj raget Fjöb' an Röb';
Reil Dir, Du tebönes Cand!
Caut Tcball' der Ruf.

ffiänner mit Reldcnmut,
frauen, fcblicbt, fromm und gut
Räbrft Du, mein Cand-
6ott, gieb uns Kraft und fflarh,
Damit auch ferner ftark
Sei unfer Seilt und Blut,
tlnfere Rand.

Sbrwürd'ger Bruder Klaus,
Schirme uns Rerd und Raus;
Sei uns ftets nah
Vorbild in Cat und COort,
Bleib' untres Candes Rort;
Bitte, o Bruder Klaus,
für's Cand der Ha!

Dir, mein Obwaldnerland,
Bin ich mit Rer? und Rand
Bei meiner Sbr!
Rcimat, hör' unfern Schwur;
Rör' ihn, 6ott und Ratur;
Rör' ihn, Obwaldnerland;
Reilig fei er! Hilbert Don Hip.

dcm Lande; eine schöne, große Kapelle kam

zustande. Das Datum dieser Kapelle steht jetzt
noch vorn auf dem Schlußstein in der Wölbung
über dem Eingang zur Kapelle, nämlich das

Jahr 1758. Im selben Jahre wurden aus
dem Holze der ehrwürdigen Linde drei Mutter-
gottes-Bilder geschnitten, das eine für die Kapelle
in Kirscheten, das andere für die Kapelle in
Stansstad und das dritte soll nach Staus
gekommen sein.

Es kam dann das Unglücksjahr 1798,
von dem ich dir heute Abend schon erzählt habe;
mit der Kapelle ist auch das verehrungswürdige
Bild von unserer lieben Frau zur Linde
verbrannt worden. Das erste Freudenfest, das

Kirscheten nach dem Unglücksjahr wiedersah, war
im Jahre 1890 als das neue Gnadenbild von
Luzern heimgeführt wurde. Das war in Luzern
wiederum aus dem Holze der Liude geschnitten
worden und fand allgemein Bewunderung. In
den ersten Tagen des Monats Mai wurde es

in Luzern abgeholt. Auf mit Blumenkränzen
geschmückten Schiffchen fuhren Kirscheter, die

Jungfrauen mit Kränzlein auf dcm Haupte, von

hier nach Luzern, nahmen das Bild unserer lieben

Frau in die Mitte und kehrten unter großem
Znsammenlauf der Luzerner singend und betend

nach Kirscheten zurück und begleiteten unter
Glockenklang und Böllerschüssen das Marienbild

in die neuerbante Kapelle ein."
Wie der Vater so erzählte, schaute das

kleine Anneli wieder froh und unbesorgt drein.

Sich sicher fühlend unter dem Schutze der lieben
Mutter Gottes, lächelte das Kind und sagte

zum Vater: „Da wollen wir auf nächsten

Sonntag auch Kränze flechten und unsere Kapelle
schmücken, und wir Mädchen wollen auch das
weiße Kränzlein auflegen, ich Hab's ja seit der

ersten hl. Kommunion nicht mehr gebrauchen
können; so wollen wir das zweite Jubiläum
von der Erscheinung unserer lieben Frau zur
Linde feierlich begehen." „Du hast Recht,
Kind, antwortete der Vater, wir sind das Gott
und seiner gebenedeiten Mutter schuldig."

Und wirklich, das Maienfest wurde im Jahre
1812 so feierlich begangen, wie das noch nie in
Kirscheten geschehen war, schlicht und einfach,
aber mit inniger und ausrichtiger Freude. Die
Kinder pflückten Blumen und flochten Kränze,
die Jungfrauen übten Lieder ein, die Männer
holten im Walde Epheuranken und Tannenzweige.

Am ersten Sonntag im Mai war
alsdann die Kapelle festlich geschmückt und auf der

ehrwürdigen Liude wehte eine große Flagge in
den Landesfarben. Das Gnadenbild auf dem

Hanptaltare trug ein neues, golddurchwirktes
Kleid, das Geschenk eines Pilgers aus Luzern.
Und zahlreich kamen Ruderschiffcken über die

wogenden Finten gefahren und brachten Pilger
aus Luzern und Horw, und den ganzen Tag
über war die Kapelle angefüllt mit frommen
Betern. Das war das zweite Jubiläum im
Jahre 1812 in Kirscheten.

Obwaldner-Lied.
Nach der Melodie: „Rufst du meiu Vaterland."

Leil Dir, Obnalänerlsnä!
Lob sei äer Scköpserkanä,
Oie Dich erlckus.
Lerrtich glänzt mancher Zee:
ôtotz raget Lök' an Lök':
Lei! Oir, Ou lcköries Lsnä!
Laut sckstt' äer Kul.

Manner mit Letäenmut,
prauen, lcklickt, sromm unä gut
Oäkrlt Ou, mein Lancl.
Gott, gieb uns Krast unä Mark,
Oamit auch serner stark
Sei unser Geilt unä klut,
(Inlere Lsnä.

Ekrnürä'ger Lruäer Klaus,
Schirme uns Lerä unä Laus:
Sei uns stets nak!
Vorbitä in Lat unà Mort,
LIeib' uns res Lanàes Lort:
Litte, o Lruàer Klaus,
pür's Lanà äer La!

Oir, mein Obnalänerlanä,
Lin ich mit unä I)anä
Lei meiner Skr!
Leimst, kör' unsern Schnur:
Lör' ikn, Gott unä Uatur?
Lör' ikn, Obnslänerlanä:
Leilig sei er! Albert von Ah.
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